
Leseliste für das 1. Semester 2025 
Der Fokus liegt dieses Mal auf Literatur, die uns einen Einblick gibt in das Leben und Überleben von 
Menschen in Ost- und Südosteuropa. Zudem werden wir uns mit drei Schweizer Romanen 
beschäftigen, die alle für den Schweizer Buchpreis 2024 nominiert waren. Der Preis ging bekanntlich 
an die Zürcher Autorin Zora del Buono für ihr Buch «Seinetwegen».  
 
Januar – Mittwoch, 29.1./13.30 h und 15.30 h  // Freitag, 31.1./9.30 h 

Zora del Buono: Seinetwegen, C.H. Beck-Verlag 2024, 204 Seiten 
Zora del Buono war acht Monate alt, als ihr Vater 1963 bei einem Autounfall starb. Der tote Vater war 
die große Leerstelle der Familie. Mutter und Tochter sprachen kaum über ihn. Wenn die Mutter ihn 
erwähnte, brach die Tochter mit klopfendem Herzen das Gespräch ab. Sie konnte den Schmerz der 
Mutter nicht ertragen. Jetzt, inzwischen sechzig geworden, fragt sie sich: Was ist aus dem damals erst 
28-jährigen E.T. geworden, der den Unfall verursacht hat? Wie hat er die letzten sechzig Jahre gelebt 
mit dieser Schuld? Seinetwegen ist der Roman einer Recherche: Die Erzählerin macht sich auf die 
Suche nach E.T., um ihn mit der Geschichte ihrer Familie zu konfrontieren.  
Die Autorin 
Zora del Buono, geboren 1962 in Zürich, studierte Architektur an der ETH Zürich und arbeitete fünf 
Jahre als Bauleiterin im Nachwende-Berlin. Ihr bekanntestes Buch bisher: «Die Marschallin» (2020) 
 
 
Februar – Mittwoch, 19.2./13.30 h und 15.30 h // Freitag, 21.1./9.30 h 

Serhij Zhadan, Internat; Suhrkamp-Taschenbuch 2023, 300 Seiten 
Zhadans Roman spielt 2014 im Donbass, zu einer Zeit, als Russland den Krieg gegen die Ukraine 
begann. Ein junger Lehrer will seinen 13-jährigen Neffen aus dem Internat am anderen Ende der Stadt 
nach Hause holen. Die Schule, in der seine berufstätige Schwester ihren Sohn "geparkt" hat, ist unter 
Beschuss geraten und bietet keine Sicherheit mehr. Durch den Ort zu kommen, in dem das zivile 
Leben zusammengebrochen ist, dauert einen ganzen Tag. Der Heimweg wird zur Prüfung. Die beiden 
geraten in die unmittelbare Nähe der Kampfhandlungen, ohne mehr sehen zu können als den 
milchigen Nebel, in dem gelbe Feuer blitzen. Maschinengewehre rattern, Minen explodieren, öfter als 
am Tag zuvor. Paramilitärische Trupps, herrenlose Hunde tauchen in den Trümmern auf, apathische 
Menschen stolpern orientierungslos durch eine apokalyptische urbane Landschaft. 
Der Autor 
Serhij Zhadan, 1974 im Gebiet Luhansk/Ostukraine geboren, studierte Germanistik, promovierte über 
den ukrainischen Futurismus und gehört seit 1991 zu den prägenden Figuren der jungen Szene in 
Charkiw. Die BBC kürte das Werk zum »Buch des Jahrzehnts«. 2022 erhielt er den Friedenspreis des 
Deutschen Buchhandels. Zhadan lebt in Charkiw und ist seit Mai 2024 Soldat. 
 
 
März – Mittwoch 26.3. / 13.30 h und 15.30 h // Freitag, 28.2. / 9.30 h 

Lea Ypi, Frei; Suhrkamp Taschenbuch 2023, 333 Seiten 
Albanien 1989 es herrschen Mangelwirtschaft, die Geheimpolizei und das Proletariat. Für die 
zehnjährige Lea ist dieses Land ihr Zuhause: ein Ort der Geborgenheit, des Lernens und der Hoffnung. 
Alles ändert sich, als die Mauer fällt. Jetzt können die Menschen wählen, wen sie wollen, sich kleiden, 
wie sie wollen, anbeten, was sie wollen. Aber die neue Zeit zeigt bald ihr hartes Gesicht: Skrupellose 
Geschäftemacher ruinieren die Wirtschaft, die Aussicht auf eine bessere Zukunft löst sich auf in 
Arbeitslosigkeit und Massenflucht.  
Die Autorin 
Lea Ypi, geboren 1979 in Tirana, Albanien, hat in Florenz und Rom Philosophie und Literatur studiert 
und unter anderem in Paris, Oxford, Stanford und Frankfurt am Main geforscht und gelehrt. Derzeit 
ist sie Professorin für Politische Theorie an der London School of Economics. Für den Guardian 
schreibt sie regelmäßig zu gesellschaftspolitischen Themen. Im Suhrkamp Verlag erschien 2022 ihr 
autobiografisches Werk Frei. Erwachsenwerden am Ende der Geschichte. 



April – Mittwoch, 30.4. / 13.30 h und 15.30 h / Freitag, 2.5. / 9.30 h 

Martin R. Dean: Tabak und Schokolade; Atlantis-Verlag 2024, 208 Seiten 
Nach dem Tod der Mutter findet der Erzähler in einer Schublade ein Album mit Fotos seiner frühen 
Kindheit, die er auf der Karibikinsel Trinidad und Tobago verbracht hat. Als junge Frau hatte sich die 
Tochter von »Stumpenarbeitern« aus dem Aargau in ein Abenteuer mit einem Tunichtgut der 
westindischen Oberschicht gestürzt und ein Kind bekommen. Während die übrige Familie bemüht ist, 
das Gedächtnis an die Jahre der Mutter bei den »Wilden« auszulöschen, macht sich der Erzähler auf, 
diese Geschichte, die auch seine eigene ist, zu retten. 
Der Autor 
Martin R. Dean wurde 1955 in Menziken, Aargau, als Sohn eines aus Trinidad stammenden Vaters und 
einer Schweizer Mutter geboren, studierte Germanistik, Ethnologie und Philosophie an der 
Universität Basel, unterrichtete an der Schule für Gestaltung in Basel und am Gymnasium in Muttenz. 
Dean ist vielfach ausgezeichneter Buchautor. Sein Buch «Tabak und Schokolade» war für den 
Schweizer Buchpreis nominiert.  
 
 
Mai – Mittwoch, 28.5. / 13.30 h und 15.30 h / Freitag, 30.5. / 9.30 h 

Mariann Bühler, Verschiebung im Gestein; Atlantis-Verlag 2024, 208 Seiten 
Lange hat draussen das Schild »Bis auf Weiteres geschlossen« gehangen, bis Elisabeth die 
Entscheidung trifft, die Bäckerei weiterzuführen. Sie allein. Jeden Morgen feuert sie an, rührt den 
Teig, schiebt die Brote in den Ofen und überrascht das ganze Dorf und sich selbst dazu. In derselben 
Gegend Alois' Hof. Ein Hof, seit Generationen in Familienbesitz, Alois wurde nicht gefragt, ob er ihn 
übernehmen wollte. Er lebt mit dem Hund, überhört die Erwartung, eine Familie zu gründen aber 
etwas schnürt sich zu. Vielleicht hat das mit Camenzind zu tun. Unterdessen kehrt eine junge Frau ins 
Dorf zurück; die drei Stufen zur Bäckerei laufen sich wie von selbst. Bei den Großeltern holt sie den 
Schlüssel zum Sommerhaus, es soll verkauft werden. Sie sieht alles wieder, den Bergkamm, das Tal, 
den Balkon mit der Zugbrücke. Bald, so scheint es ihr, beginnt das Haus mit ihr zu sprechen. 
Die Autorin 
Mariann Bühler, geboren 1982 in der Nähe von Luzern, hat in Basel und Berlin Englische Literatur und 
Sprachwissenschaft, Islamwissenschaft und Gender Studies studiert. Sie lebt als Autorin, 
Literaturvermittlerin und Veranstalterin in Basel. Verschiebung im Gestein ist ihr Romandebüt; für 
einen Auszug aus dem Manuskript wurde sie mit dem Zentralschweizer Literaturpreis ausgezeichnet. 
 
 
Juni – Mittwoch, 25.6. / 13.30 h und 15.30 h // Freitag, 27.6. / 9.30 h 

Irina Kilimnik, Sommer in Odessa. Kein + Aber Taschenbuch, 288 Seiten 
Mit ihrer Mutter, ihren beiden Tanten und drei Cousinen lebt Olga in einem reinen Frauenhaushalt 
wäre da nicht der Großvater, der über ihnen thront wie ein schlecht gelaunter König. Ihm verdankt 
Olga auch das ungeliebte Medizinstudium sein Auftrag an sie als letztgeborenes Mädchen. Doch die 
Dinge ändern sich, als David, ein alter Freund des Großvaters, mit einem Geheimnis im Gepäck 
auftaucht. Olga versucht, es zu lüften, und ahnt bald, dass es ihr Leben komplett auf den Kopf stellen 
wird, sobald es ans Licht kommt. 
Die Autorin 
wurde 1978 in Odessa (Ukraine) geboren und kam mit fünfzehn Jahren nach Deutschland, wo sie 
später Humanmedizin und Mediapublishing studierte. Sie ist die Autorin zahlreicher Essays, 
Buchrezensionen und Kurzgeschichten. Für ihren Debütroman »Sommer in Odessa« wurde sie mit 
dem Franz-Tumler-Publikumspreis ausgezeichnet. Sie lebt in Berlin. 
 


